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Amtsbezirk Pforzheim.
Pforzheim.

Das Karl = Friedrich = Leopold = Bürgerhofpital früher ein in
einem tiefern Stadttheile beim alten Waiſenhauſe gelegenes altes
Haus, das jetzt ſelbſt Waiſenhaus iſt, wurde 1838 in nordöſtlicher
Richtung in einem freiern Theile neu erbaut, in Verbindung mit
einem ſtädtiſchen Arbeits- und Pfründnerhauſe, welches in dem¬
ſelben Baue damit vereinigt wurde.

Das Spital iſt ausſchließlich Heilanſtalt zur Aufnahme von
Fabrikarbeitern, Gewerbsgehilfen und Dienſtboten und von ſtädti¬
ſchen Armen.

Die Anſtalt hat im untern Stock das Ordinations- und 5 Kran:
kenzimmer , im obern 6 Krankenzimmer, wovon eines für Arreſtanten .
Von dieſen 12 Zimmern haben 2 derſelben 3 Fenſter, 2 andere
2 Fenſter, die übrigen nur je ein Fenſter, und es können in den—

ſelben zuſammen 48 Betten nothdürftig, aber nicht zweckmäßig
aufgeſtellt werden. Seit es am Raume mangelt, werden im dritten
Stocke noch 5 Manſardenzimmer für Kranke benutzt. Dadurch
finden 60 Betten Platz. In dem geſchloſſenen Hofe ſind Bad- und
Todtenkammer und die Wirthſchaftsräume .

Durch die bedeutende Zunahme der ſtädtiſchen und zumal der
Spitalbevölkerung iſt die Anſtalt, welche ohnedies nicht zweckmäßig
gebaut iſt, für das Bedürfniß zu klein. Im Jahr 1855 verpflegte
ſie 838 Kranke, 1856— 1145, 1857- 1569, 1858- 1447, 1859 - 856,1860—984. Die Zahl der abonnirten Kontribuenten war 1855
4,500, 1856- 5000, 1857- 5600, 1858- 6,130. (Bis zum Juni
1859 war fie wieder auf 4895 herabgeſunken). Dieſelben zahlen
monatlich die männlichen 10 kr., die weiblichen 8 kr., wofür ſie
auch die Arznei außerhalb des Spitals erhalten. Dieſer Poſten
belief ſich im Jahr 1857 auf 1,660 fl. Den Bezahlenden wird ein
Verpflegungstag zu 30 kr. und bei anſteckenden Krankheiten zu
40 kr. angeſetzt. Die Kranken bedurften im Durchſchnitt einer ſehr
kurzen Verpflegungsdauer , nämlich nur 7 Tage. Ein Grund liegt
wohl in dem geringen Raume, welcher ſchnellen Wechſel wünſchensz¬
werth macht, hauptſächlich aber darin, daß die Hälfte der Kranken
und mehr noch aus Krätzigen beſteht . Ein Tag kam das Spital
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durchſchnittlich auf 381; kr. und mit Zuſchlag der Verwaltungs¬
koſten auf 4b kr. zu ſtehen.

Die Verköſtigung der Kranken iſt einem Koſtgeber in Pacht ge¬

geben. Die Wartung beſorgt ein Wärter und eine Wärterin; die

ärztliche Behandlung ein Arzt und ein Wundarzt (für 350 fl. und
150 fl.), vom Gemeinderathe angeſtellt. Dieſer iſt auch die vor¬

geſetzte Behörde, da die Anſtalt eine ſtädtiſche iſt.
Das Spital hat einen Stiftungsfond, der im Jahr 1803 durch

freiwillige Sammlungen als Erinnerung an die Erhebung des

Markgrafen Karl Friedrich zum Kurfürſten (8. Mai 1803), und

ſeitdem durch Schenkungen und die Karl⸗-Friedrichs⸗ -Stiftung ſich

vergrößerte. Er betrug nach der 1857er Rechnung an rentabelm

Vermögen 20076 fl. 13 kr.i, wozu noch der Werth des Hauſes und

Inventars kommt. Das Haus koſtete zu erbauen 21,872 fl. 15
wovon das Pfründnerhaus 14,496 fl. 25 kr., das Spital aber

7376 fl. 20 kr. trafen. Der jetzige Werth dieſes Gebäudes kann
aber zu 36,000 fl. angeſchlagen werden, woran das Spital ein

Eigenthum von etwa 12000 fl. hat. Die Haupteinnahme beſteht
in den regelmäßigen Beiträgen, die im Jahr 1857— 10,046 fl.
50 kr. ausmachten; außerdem in Bürgertaxen 2c.

Bei der enormen Zunahme der Bevölkerung von Pforzheim und
deren Fabrikthätigkeit genügen die Räume dieſes, wenn auch neuen
aber nie zweckmäßigen und immer beſchränkten Hoſpitales ſchon

lange nicht mehr. Bei ſeiner Erbauung zählte die Bevölkerung der

Stadt 8,000 Seelen, während fie heute faſt die doppelte Anzahl
hat, und die Zahl der zur Aufnahme in das Spital Verſicherten
ſtieg in den letzten Jahren in der oben bezeichneten Weiſe. Deßhalb
hat die Stadt bereits den Bau eines neuen Hoſpitales beſchloſſen ,
welches ausſchließlich als Krankenhaus dienen ſoll, während das
ſtädtiſche Arbeits- und Pfründnerhaus davon getrennt werden wird.

Obwohl die Geſchichte dieſes eben geſchilderten Spitales nicht
über unſer Jahrhundert hinausreicht , ſo konnte doch in ältern
Zeiten der Herrſchaftsſitz der Markgrafen von Baden-Durlach nicht

ohne Spital geweſen ſein. Dies war er auch nicht. Die Gemahlin
Markgraf Rudolphs IV des Jungen, des Weckers Sohn, Lutgart
von Löwenſtein, kaufte die Hofſtatt Heinrichs von Eberdringen,
Schultheißen von Pforzheim zwiſchen den Waſſern vor dem Tränk¬
thore und widmete es zu einem Spitale elender und armer Siechen.
Der Markgraf, mit Zuſtimmung ſeines Bruders Friedrich, beſtätigte
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dafjelbe in einer Urkunde am St. Jakobustag (25. Juli) 1322 mit
Rechten und Freiheiten unter gewiſſen Beſchränkungen. Die letzteren
beſtanden darin, daß es, was auch den Klöſtern verboten war, in
der Stadt und Gemarkung Pforzheim keine liegende Güter erwerben
durfte. Eine weitere Urkunde vom 24. Juli 1323 beſagt , daß Hein¬
rich von Meimsheim , genannt Schulter, dem Spitale ſein Ver¬
mögen ſchenkte, und ſetzt ihn dafür lebenslänglich als Pfleger ein
mit Nutznießung deſſelben gegen Abgabe von jährlich 2 Pfund
Wachs. Die geſchichtlich ſehr wichtige Urkunde ſodann vom (6.
September 1323 enthält folgende Beſtimmungen :

1. Der Markgraf und ſeine Frau übergeben das Spital dem Orden der
Spitalbrüder des h. Geiſtes zu Rom mit der Vermögensverwaltung, Kranken¬
pflege, Gottesdienſt und Nutznießung nach den Regeln ihres Ordens, wofür ſte
den Stiftern, deren Voreltern und Verwandten ein ewiges Jahrgedächtniß
begehen ſollen.

2. Bruder Heinrich von Pforzheim, Spitalmeiſter zu Wimpfen und Grüs
ningen (Markgröningen bei Ludwigsburg), der dazu bevollmächtigtiſt,empfängt
das Spital anſtatt des Meiſters und Ordens zu Rom.

3. Das Spital wird unmittelbar unter das Ordensſpital zu Rom geſtellt .
4. Alle Einkünfte des Pforzheimer Spitals dürfen nur für die Brüder und

Kranken deſſelben verwendet werden und darf nichts davon an andere Spitäler
kommen.

5. Hinſichtlich des Erwerbes liegender Güter bleibt es bei der Vorſchrift
obiger Urk. v. 25. Juli 1322. Doch kann der Herr in einzelnen Fällen ihnen
erlauben, ſolche zu behalten, aber ohne ſeine Zuſtimmung dürfen ſie keine
kaufen.

6. Wenn ein Spitalmeiſter zu Pforzheim abgeht, ſo ſoll der Meiſter und
die Brüder zu Markgröningen einen andern einſetzen , der dem Herren von
Pforzheim genehm iſt, bis derſelbe oder ein anderer von dem Meiſter zu Rom
beſtätigt wird.

7. Wenn einige Spitalbrüder zu Pforzheim die Verwaltung nicht nach der
Vorſchrift ihres Ordens führen, ſo daß der Herr von Pforzheim und ein Theil
der Brüder glauben , daß es dem Spitale und Orden ſchädlich ſei, ſo kann der
Herr mit Rath der Brüder den fehlenden Meiſter und feine Brüder zur Buße
ſetzen, wie die Ordensregel vorſchreibt , wogegen keine Exception ſtattfindet.

Unter dieſen Bedingungen übernimmt Bruder Heinrich das Spital, beſiegelt
die Urkunde mit dem Markgrafen und ſeiner Frau, ſammt dem Markgrafen
Friedrich zur Beiſtimmung und der Stadt Pforzheim zum Zeugniß .

Das Siegel des Ordens iſt ein doppeltes Maltheſerkreuz, auf deſſen Spitze
der h. Geiſt als ſtralende Taube mit ausgebreiteten Flügeln ſteht 5.

) Mone, Armen- und Krankenpflege früherer Zeit. Karlsruhe. 1861.
S. 74 fg.
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Darnach war das Spital eines der alten Heiliggeiſtſpitäler unſeres
Landes, und iſt das einzige, von dem man weiß, daß es von den

Ordensbrüdern des heiligen Geiſtes geleitet und unter das Ordens¬
ſpital zu Rom geſtellt war.

Dieſes Spital, welches bedeutendes Vermögen erworben hatte,
wurde 1689 mit der Stadt eingeäſchert, und verlor ſeine meiſten
Güter. An deſſen Stelle ließ ſodann im Jahr 1714 Markgraf
Karl das Waiſenhaus, welches 1718 eröffnet worden, erbauen .
Damit war gleichzeitig das Zuchthaus und mit dieſem das Toll—
und Siechenhaus verbunden, bis das erſtere am 17. September
1804 verlegt wurde. Die Waiſen waren aber ſchon 1773 und 1774
in Privatverpflegung auswärts gegeben worden *). Das Gebäude,
deſſen Kirche heute noch die Waiſenkirche heißt, blieb von da an
das Irren- und Siechenhaus, und iſt jetzt nach mancherlei Schick—

ſalen und Wechſeln, welche noch nicht beendigt find, die groß¬
herzogliche Heil- und Pflegeanſtalt für Sieche und
unheilbare Irre.

Das Pfründnerhaus iſt mit dem Spitale baulich zu einem

Hauſe verbunden , und ſchließt mit ihm den gemeinſchaftlichen
Hof ein. Die Anſtalt hat den Zweck der Verſorgung und Beſchäf¬
tigung , und wird theils von alten gebrechlichen, theils geiſtes¬
ſchwachen, ſtumpf- und blödſinnigen, theils arbeitsſcheuen der Stadt
angehörigen Perſonen bevölkert, und aus der Almoſen⸗ und Stadt:
kaſſe, zum geringen Theil auch aus dem Arbeitsverdienſte der In¬
ſaßen beſtritten. Freiwillige Verpfründung findet nicht ſtatt. Sie
wurde erſt mit Erbauung dieſes Hauſes im Jahr 1838 errichtet .
Die Anſtalt iſt ſomit ein rein ſtädtiſches Unternehmen. Der Armen¬
fond, welcher dazu beigezogen wird, beträgt 42,000 fl.; der größte
Theil des Aufwandes wird aus Gemeindemitteln geſchöpft. Die
Leitung der Anſtalt hat der Gemeinderath , und unter ihm ein

Verwalter , welcher im Haufe wohnt. Die Koſt iſt in Pacht ge¬
geben.

Das Haus faßt 2 Arbeitsſäle, 5 Schlafſäle und 3 größere
Schlafzimmer , in welchen zwiſchen 80 und 90 Betten ſtehen, da
die Zahl der Inwohner ſtändig dieſe Höhe hat.

) Roller, Beſchreibung der Stadt Pforzheim. Pforzheim 1811.
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